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bie fid) jebotf) ftetê in angettteffener ©ntfernung
oon ben SRenfcfjen mtb Oom §aufe flatten, ©ott
fei Tanf für leistered, beim ein paar folcber
Trabanten •— nein 1 Sei aller Siebe, bad märe
gu üief bed ©uten!

fpand ift, obiootjf er nun bie greifjeit unb
Unabfjängigfeit mit feinedgfeidjen üoflauf ge=

meßt, ein gabmed Tier geblieben. ÜBie unb
marum fid) bie Studföljnung ooffgogen, toer meiß
ed? @0 fpiefett fidj eben aucf) in ber Tiermeft
Somöbien unb Tragöbien ab, Oon benen mir
feine Sfljttung babeti.

fer 0t0fjc fdjtitcfaU itnî> î>a$ ptrbfit kr
am 23. Pai 1908.

©in ©djneefaff, an einigen Orten mit Tonner
unb Stij), richtete am 23. S?ai in ber ganzen
Sdjmeig, namentlid) aber in Sern unb 3'irid), einen
©djaben an, mie fid) an SifjnCidjeê audj.bie ät=

teften Seute nicfjt erinnern fönnen, einen ©djabett,
oor toefd)em feine Serfidjerung unb fein >t>agel=

fcfjießen fdjiitit. Ter gridjfing mar fpät, aber in
feftener ißracijt ind Sanb gegogen ; bie Obftbaume,
bieSaftanienbäume unb bie frid)bfitf)enben ©träitd)er
ftanben in einer Sfütenpradjt, toie ed feit gatjren
nid)t mef)r erlebt loorben mar ; feit einigen Tagen
berrfd)te eine ©i|e mie im fjoebfommer. Ter
23. 3>iai bradjte, bei gang abnormem ©infen bed

Saromcterd, ettoad fidjlere Temperatur unb raufjen
Sßinb. — 3"^!$^ 1 unb 2 Ufjr fielen große
fd)mere ^Regentropfen, bagit murbé ed gang bunfef;
batb flatterten gang teife unb gefjeimnidPott grope
©djneeftocfen bernieber, metd)e mit Sermunbcrung,
aber ofjne Sfngft betrachtet mürben; bie Einher
jubelten über ben ungemobnten Sfnblicf. gmmer
biebter unb gröper fiel ber ©djnee gur ©rbe unb
fing an, mie ber öoffdtümfidje Sfudbrucf lautet,
„angubeingen". Son biefem Sfugenbticfe an mußte
ber Sattbmann, baß er ed mit einem fdifimnten
geinb gu tun f)atte. Salb feßneite ed fo ftarf,
mie bied im gangen SBinter 1907/1908 nie ber

gaff mar. Tad SBeiß bed ©djneed begann fief)

mit bemjenigen ber bfiifjenben Saume gu ber=

mengen, bie Sffte neigten fidj gur ©rbe fje&-
Sftfentfjafben gogen Siänner, guen unb Sinbcr
mit fangen ©fangen aud, um bie Säume burdj

©cbiitteln ber iSfte Oom ©djnee gu befreien. ©§

febien bied bem angeftrengten gfetß ber Seute aud)

gefingen gu motten. Sfber ber ©djnee fiel immer
bießter unb immer maffiger, fo baß er an ben

Sfütett unb Sfättern ber Säume ffebeit blieb unb

troß after Semüfjungett nid)t Oon ben Sfften gu

bringen mar. ©o mußte man of)nmäd)tig gufetjen,
mie ber ©djnee fiel) mie ein Seidjetitudj auf ben

Säumen audbreitete.
Son biefem ßeitpunfte an folgte ein förmfidjer

Sernidjtuugdfampf bed ©fomented gegen bietpffangem
meft. 3unädjft erlagen if)nt bie ©artenfträudjer, fie

mürben ffadj gu Soben gebriieft. Sffte, breißig*
jäfjrige gtieber» unb „©djneebaflenbäume" mürben

gerriffen, gu Soben gebriieft unb im ©djnee bei

graben, ©egen Stbenb loaren bie ©artenpffangen,
©rad unb ©emädjd, in ber meißen ©djneebede
üerfunfen. grid) mar ed fRadjt gemorben; bie

efeftrifdje Seleitdjtung mar teifmeife unterbrodjen,
ober ffaeferte, gefpenftig auffeudjtenb, ftoßtoeife über

bad traurige Sitb ber 3<mfdhmng ; ein Slvbeiter,
ber im Tunfef über einen Ijeruntergeriffeneu Traft
ber ©tarfftromfeitung fiel, blieb fofort tot.

Sfbenbd nad) 7 tltjr begann bad große ©terben
im Sßafbe, in ben Saumgärten unb Sflfeen. SiS

gu biefer 3eit batten fid) bie Säume tapfer gegen
ben Sfnfturm bed ©djneed gemetjrt. gellt formten

fie nicfjt mefjr ftanbbaften. @ie bracfjen unter
ber Saft bed ©cfjneebrucfed gufammen. 3uerft
mar ba unb bort ein Sradjen ßörbar, ber lebte

Sfuffcfjrei ber fterbenben Säume l Tiefcd Sradjen
mieberfjofte fidj immer fdjneller unb mitrbe immer

ßeftiger. Tagmifcfjen fjörte man bumpfed Soffern

großer, gur ©rbe fatfenber Säume. Son abenbê

8 Ufjr an bid gegen morgend um 2 llfjr mar

ringditm ein Sracßen, Snaffcn unb Tröfjnen, mie

bei einem ©efedjte im SBatbe. Tagmifcfjen ertönte
bad ©cfrcijdje ber armen, aufgefdjeudjten Sögel,
beren SRefter gur ©rbe geloorfett mürben.

Tie ÜRcnftfjen ftanben Oor ifjren Käufern unb

fjordjten ofjnmäcbtig biefem entfe^fieben Sernicfj*

titngdfampfe gu. ©ie fjörten ftumm, mie Saum

um Saum im SBatbe fiel, mie bei ben nodj ftefjenben

Säumen Sfft um Sfft abgeriffen mürbe; fie fafjen

fdjmeigenb gu, mie itt ben Obftgärten bie präcf)*

tigen Säume gu formfofen Sfftfjaufen gufammem
ftiirgten. Slngefidjtd biefed gemaftigen (Sterbend

erbfeidjte ittandj erprobter unb tapferer Staun unb

die sich jedoch stets in angemessener Entfernung
von den Menschen und vom Hause halten, Gott
sei Dank für letzteres, denn ein paar solcher
Trabanten -— nein I Bei aller Liebe, das wäre
zu viel des Guten!

Hans ist, obwohl er nun die Freiheit und
Unabhängigkeit mit seinesgleichen vollauf ge-
niesit, ein zahmes Tier geblieben. Wie und
warum sich die Aussöhnung vollzogen, wer weiß
es? Es spielen sich eben auch in der Tierwelt
Komödien und Tragödien ab, von denen wir
keine Ahnung haben.

Der große Schneefall und das Sterben der

Saume am 23. Mai 1908.

Ein Schncesall, an einigen Orten mit Donner
und Blitz, richtete am 23. Mai in der ganzen
Schweiz, namentlich aber in Bern und Zürich, einen
Schaden an, wie sich an Ähnliches auch, die äl-
testen Leute nicht erinnern können, einen Schaden,
vor welchem keine Versicherung und kein Hagel-
schießen schützt. Der Frühling war spät, aber in
seltener Pracht ins Land gezogen die Obstbänme,
die Kastanienbäume und die frühblühenden Sträucher
standen in einer Blütenpracht, wie es seit Jahren
nicht mehr erlebt worden war seit einigen Tagen
herrschte eine Hitze wie im Hochsommer. Der
23. Mai brachte, bei ganz abnormem Sinken des

Barometers, etwas kühlere Temperatur und rauhen
Wind. — Zwischen 1 und 2 Uhr fielen große
schwere Regentropfen, dazu wurde es ganz dunkel)
bald flatterten ganz leise und geheimnisvoll große
Schneeflocken hernieder, welche mit Verwunderung,
aber ohne Angst betrachtet wurden) die Kinder
jubelten über den ungewohnten Anblick. Immer
dichter und größer fiel der Schnee zur Erde und
fing an, wie der volkstümliche Ausdruck lautet,
„anzuhängen". Von diesem Augenblicke an wußte
der Landmann, daß er es mit einem schlimmen
Feind zu tun hatte. Bald schneite es so stark,
wie dies im ganzen Winter 1907/1908 nie der

Fall war. Das Weiß des Schnees begann sich

mit demjenigen der blühenden Bäume zu der-

mengen, die Äste neigten sich zur Erde herab.
Allenthalben zogen Männer, Frauen und Kinder
mit langen Stangen aus, um die Bäume durch

Schütteln der Äste vom Schnee zu befreien. Es
schien dies dem angestrengten Fleiß der Leute auch

gelingen zu wollen. Aber der Schnee fiel immer
dichter und immer massiger, so daß er an den

Blüten und Blättern der Bäume kleben blieb und

trotz aller Bemühungen nicht von den Ästen zu

bringen war. So mußte man ohnmächtig zusehen,
wie der Schnee sich wie ein Leichentuch auf den

Bäumen ausbreitete.
Von diesem Zeitpunkte an folgte ein förmlicher

Vernichtungskampf des Elementes gegen diePflanzen-
Welt. Zunächst erlagen ihm die Gartensträuchcr, sie

wurden flach zu Boden gedrückt. Alte, dreißig-
jährige Flieder- und „Schneeballenbäume" wurden

zerrissen, zu Boden gedrückt und im Schnee be-

graben. Gegen Abend waren die Gartenpflanzen,
Gras und Gewächs, in der weißen Schneedecke

versunken. Früh war es Nacht geworden,- die

elektrische Beleuchtung war teilweise unterbrochen,
oder flackerte, gespenstig aufleuchtend, stoßweise iiber
das traurige Bild der Zerstörung) ein Arbeiter,
der im Dunkel über einen heruntergerissenen Draht
der Starkstromleitung fiel, blieb sofort tot.

Abends nach 7 Uhr begann das große Sterben
im Walde, in den Baumgärten und Alleen. Bis

zu dieser Zeit hatten sich die Bäume tapfer gegen
den Ansturm des Schnees gewehrt. Jetzt konnten

sie nicht mehr standhalten. Sie brachen unter
der Last des Schneedruckes zusammen. Zuerst
war da und dort ein Krachen hörbar, der letzte

Aufschrei der sterbenden Bäume I Dieses Krachen

wiederholte sich immer schneller und wurde immer

heftiger. Dazwischen hörte man dumpfes Kollern
großer, zur Erde fallender Bäume. Von abends

8 Uhr an bis gegen morgens um 2 Uhr war

ringsum ein Krachen, Knallen und Dröhnen, wie

bei einem Gefechte im Walde. Dazwischen ertönte
das Gekreische der armen, aufgescheuchten Vögel,
deren Nester zur Erde geworfen wurden.

Die Menschen standen vor ihren Häusern und

horchten ohnmächtig diesem entsetzlichen Vernich-

tungskampfe zu. Sie hörten stumm, wie Baum

um Baum im Walde fiel, wie bei den noch stehenden

Bäumen Ast um Ast abgerissen wurde) sie sahen

schweigend zu, wie in den Obstgärten die präch-

tigen Bäume zu formlosen Asthaufen zusammen-

stürzten. Angesichts dieses gewaltigen Sterbens

erbleichte manch erprobter und tapferer Mann und
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fat) urtafaläffig jum Rimmel
ijinauf, um ju erforfeben, ob
baS ©nbe beS SdjncefatteS
nidjt nafjcn motte. 2Bar eS

boefj ficher, bafe, meint biefeS
fiircf)terticf)c Sdjneien nicfjt
atsbatb enben mürbe, fein
Baum, fetbft bie mächtige
@tcf)e nidjt metfr vtanbfjatten
fünne.

©nbtief), enbtid), gegen
2 Utjr morgen§ begann ber
Sdjnee fic^ in Sîegen um«
jumanbetn. ®aS ftracfjcn unb
Sua Ken im 2Batbe unb in
ben ©arten nafym nactj unb
nad) ab.

2(m Sonntagmorgen bei
üEageSanbrucff tiefe fiel) bie

Serljeerung einigermafeen
iiberfdjauen. SBätber, Obft=
gärten unb üllleen fatjen mie
Sdjtadjtfctbcr aus. ®ie 2Bä(«
ber ftnb in einem unbefc§reib=
Iicfjen guftanbe. über Scfjaben
gef|t in bie üJMionen. î)ie
Obftgärtcn finb ju roenig«
ftenS 30—40 °/o total bernicfjtet.

'Jfun merben bie ïiere ju ßeibenSgenoffen ber

'.ßftanjen. ®ie Säuern tjaben tein fpeu metjr.
$S mar am Sonntagmorgen ^erjjerreifeenb, baS

Srütten beS hungrigen SietjS ju l)ören. Söget,
bie forift nie in bie 9fät;e ber Käufer fommen,
toie ©tftern, ftatterten ängfttidj um bie menfcfjtictjen
3Bol)uungen Iferum. ©ine l)atte ein grünes Statt
im Sctjnabet unb ftog, immer ängftlicfje SEöne

auSftofeenb, jeboctf otjne baS Statt fatten gu taffen,
tange um eine £>äufergrufefee tjerum.

®aS mar baS grofee Sterben ber Säume üorn
23. 9Jiai 1908. iffier eS erlebt tjat, mirb ft et) für
immer mit CSntfefjen an biefe ft^recîtic^e fX?act)t

erinnern.
9?un jogen bie armen ßeute tfenauS in bie

iffiätber jum Sammeln beS gaïït)ot§eê ; menn auef)

tief erfcfjiittert bon bem Sterben ber Säume, fu
freuten fie ftd) boefj ber reichen ©rnte, meiere bie

®cf)recfenSnad)t ifynen gebracht; l)oc!) aufgefc^icfitet'
tag ba§ |mlj bor ben fteinen ffiäuScffen, £>otg
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(Schneefall tn Sern.

genug für ben näcfjften äöinter. Qn Sern maren
nidjt nur bie Sdjutftaffen teer, fogar einzelne
gabrifen mufeten aus fDtangct an Arbeitern ben
Setrieb einftetten, atteS mar tgnauSgejogen jum
„folgen". So bitbet baS llngtüct beS ©inen baS
©lüc! beS 2lnbern. Son biefem Säjneebrud: beS

tUiaimonateS 1908 mirb man fictj noct) erjäfjten
bis tnS britte unb bierte (Stieb.

(Sactj einem Slrtifel tm „Sunb".)

®ntl)cbcrfilüte.

„ Slber, meine fperren, biefe grage ju
töfen, ift erft einer fernen .gufunft borbefeattenl

gerbredjen mir uns batjer nietjt bie Stopfe an
ungelegten Gsiern."

Scrfiinglid).

„Sftcine grau unb icf) maren geftern im gtofy'
theater unb fyaben bort — alte Sefannte getroffen."

sah unablässig zum Himmel
hinauf, um zu erforschen, ob
das Ende des Schneefalles
nicht nahen wolle. War es

doch sicher, daß, wenn dieses
fürchterliche Schneien nicht
alsbald enden würde, kein

Baum, selbst die mächtige
Eiche nicht mehr standhalten
könne.

Endlich, endlich, gegen
â Uhr morgens begann der
Schnee sich in Regen um-
zuwandeln. Das Krachen und
Knallen im Walde und in
den Gärten nahm nach und
nach ab.

Am Sonntagmorgen bei

Tagesanbruch ließ sich die

Verheerung einigermaßen
überschauen. Wälder, Obst-
gärten und Alleen sahen wie
Schlachtfelder aus. Die Wäl-
der sind in einem unbeschreib-
lichen Zustande. Der Schaden
geht in die Millionen. Die
Obstgärten sind zu weuig-
stens 30—40°/„ total vernichtet.

Nun werden die Tiere zu Leidensgenossen der

Pflanzen. Die Bauern haben kein Heu mehr.
Es war am Sonntagmorgen herzzerreißend, das
Brüllen des hungrigen Viehs zu hören. Vögel,
die sonst nie in die Nähe der Häuser kommen,
wie Elstern, flatterten ängstlich um die menschlichen

Wohnungen herum. Eine hatte ein grünes Blatt
im Schnabel und flog, immer ängstliche Töne
ausstoßend, jedoch ohne das Blatt fallen zu lassen,
lange um eine Häusergruppe herum.

Das war das große Sterben der Bäume vom
23. Mai 1908. Wer es erlebt hat, wird sich für
immer mit Entsetzen an diese schreckliche Nacht
erinnern.

Nun zogen die armen Leute hinaus in die

Wälder zum Sammeln des Fallholzes wenn auch
tief erschüttert von dem Sterben der Bäume, so

freuten sie sich doch der reichen Ernte, welche die

Schreckensnacht ihnen gebracht,- hoch aufgeschichtet
lag das Holz vor den kleinen Häuschen, Holz
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Schneesall ln Bern.

genug für den nächsten Winter. In Bern waren
nicht nur die Schulklassen leer, sogar einzelne
Fabriken mußten aus Mangel an Arbeitern den
Betrieb einstellen, alles war hinausgezogen zum
„Holzen". So bildet das Unglück des Einen das
Glück des Andern. Bon diesem Schneedruck des

Maimonates 1908 wird man sich noch erzählen
bis ins dritte und vierte Glied.

(Stach einem Artikel im „Bund".)

Kathederblüte.

„....Aber, meine Herren, diese Frage zu
lösen, ist erst einer fernen Zukunft vorbehalten!

Zerbrechen wir uns daher nicht die Köpfe an
ungelegten Eiern."

Verfänglich.

„Meine Frau und ich waren gestern im Floh-
theater und haben dort — alte Bekannte getroffen."
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